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herausfinden koͤnnen. Zaͤrtlich nahm es der Wilde
in ſeine Arme und eilte , es den Eltern entgegen zu
bringen , deren Freude und Dankbarkeit gegen den
Wilden ſich leicht denken laͤßt, auch Liebkoſungen
an den treuen Hund wurden wie billig , nicht ver⸗
geſſen .

Etwas von den ſogenannten Trut⸗
oder welſchen und indianiſchen Huͤhnern .

. — Oruthuͤhner ſind zwar nicht von ſo allgemet⸗
nem Nuzen , als andere Arten von Federvieh , in⸗
deſſen iſt mir doch bekannt , daß hier und da ein groſ⸗
ſer Handel damit getrieben wird / bei hem ſich der
Landmann ſehr wohl befindet . Es wird daher nicht
undienlich ſeyn , hier etwas davon zut ſagen .

Eine gute Eigenſchaft der Truthuͤhner iſt , daß ſie
groß und munter ſind . Von welcher Farbe ſie aber
ſind , das thut nichts zur Sache , wiewohl ich die
weiſſen nicht ſowohl ihres ſchönen Anſehens wegen
den uͤbrigen vorziehe , als vielmehr , weil ſte ein zar⸗
teres Fleiſch haben .

Gemeinialich rechnet man auf ſechs Huͤhner Einen
Hahn , der aber nicht uͤber 3 Jahre alt werden , ſon⸗
dern mit einem jaͤhrigen verwechſelt werden muß.
Die Sruthuͤhner legen zmal im Jahre ; das ite mal
im Maͤrz oder April , das zte mal aber im Auguſt :
Gemeiniglich legen ſie is Eier . Um ſie zum Eier⸗
legen zu bewegen , gebeſich ihnen unter das ordent⸗
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Liche Futter einige gekochte Hanfkoͤrner, oder auch
tuͤrkiſch Korn und Erbſen . Damit ſie aber viele
Eier legen , ſo nehme ich ihnen die erſtgelegten nach
und nach weg , da ſie dann in ihrer Arbeit fortfah⸗
ren . Wenn ſie nicht mehr legen wollen , ſo bleiben
ſie auf dem Neſte zum Ausbruͤten ſizen , und ſind ſo
erpicht darauf , daß man ſie mit Gewalt wegnehmen
muß . Alsdann bereite ich fuͤr ſie ein Neſt an einem
Ort , wo ſie ruhig ſizen koͤnnen, und lege ihnen zum
iten male 15, zum zten male aber 17 Eier unter ,
und zwar allemal gute und friſche . Man kann ih⸗
nen auch Enten⸗und Huͤhnereier zum Ausbruͤten
unterlegen ; von jenen etwa 20 , von dieſen aber 36
Stuͤk , doch duͤrfen nicht von beiden Arten zugleich
untergelegt werden , weil Enteneier vier Wochen,
gemeine Huͤhnereier aber nur drei Wochen zur Aus⸗
bruͤtung erfordern , und die Henne , wenn die Kuͤch⸗
lein ausgekommen ſind , das Neſt verluͤßt „und die
uͤbrigen Eier verderben . So gefraͤſige Thiere auch
ſonſt die Sruthuͤhner ſind , ſo vergeſſen ſie doch waͤh⸗
rend der Zeit , da ſie ſizen , Freſſen und Saufen , und
wuͤrden entweder ſterben oder doch ſehr abnehmen /
oder wenn ſie vom Neſt giengen , die Siet erkalten
laſſen . Aus dieſer Urſache muͤſſen ſie zu dieſer Zeit
ſehr gewartet werden . Ich nehme ſie daher taͤglich
2 mal betzutſam vom Neſte , und reiche ihnen ihr
Futter , das aus Haber oder Gerſten beſteht , wors
unter ich klein gehaktes Kraut z. B. Salat , Man⸗
gold u. d. gl . menge ; darneben gebe ich ihnen rei⸗
nes Waſſer zum Saufen . Wenn ſie geſaͤttigtſind ,
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vze ich ſie wieder eben ſo behu ' ſam aufs Neſt , da⸗

mit ſie die Eier nicht zerbrechen . Mit dem Ende

der aten Woche iſt die Zeit da , wo die Kuͤchlein

auskommen . die Schale der Eier durch

die Hize ſchr verhaͤrtet
in⸗

ſo holfe ich ihnen heraus /

jedoch muß damit nicht zu eilig ve fahten werden ,

ſondern wenn ich die güe hlein pfeifen hoͤre, oͤfne

ich vermittelſt einer Steknadel oder mit der Spize

eines Meſſers die E65
le nur ganz wenig und zwar

mit der Vor ſig 1 daß die Kleinen nicht beſchaͤdigt

werden ; ſodann b
ie ſich ſehon von ſelbſten wei⸗

ter fort . So bald ſie „ und , wie man

zu ſagen pflegt , neſtreif 9 % d. i, unter der

Henne abgetroknet ſind / ſid aus dem Neſte

weg ; denn die Alte iſt ein unbehulſliches Thier , und

würde die Jusgen leicht zertreten . Zu dem Ende

fuͤlle ich einen Toyf mit Federn an , und ſeze ſie

hinein , bis sgekommen ſind ; alsdann wer⸗

runter die Henne gegeben .

thuͤhner die Kaͤlte nicht .

vertragen koͤnnen, ſo thue ichſie nicht nur des Tags

in einen warmen Stall ,bis ſie etwas herangewach⸗

ſen und ſtark worden ſind , ſonderu ich thue ſie auch

alle Naͤchte mit ihrer Mutter in einen mit Federn

und reinen kleingeſchnittenen Heu angefuͤllten Korb ,

damit ſie deſto beſſer unter den Fittigen der Henne

ſizen können . Da die jungen Truthuͤhner ſehr zart ,

und Aufangs weder Wind noch Negen , oder ſtarke

Sonnenbize vertragen können , muͤſſen ſie bei ſtar⸗

kem Wind und Regen zu Hauſe behalten werden ;
bei
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bei der Sonnenhize aber iſt es gut , ſie etwa in ei⸗
nen Baumgarten zu bringen , wo ſtehin laͤnglichen
Schatten finden . Auch ſehe ich dahin , daß ſie an
keinen Ort kommen , wo viele Brenneſſeln wachſen ;
denn wenn ſie darzwiſchen gerathen , ſo zerfleiſchen
ſie ſich die Fuͤſſe, und werden leicht lahm . Am be⸗
ſten iſts daher , ſie mit der Mutter in geraͤumige von
Weiden geflochtene Koͤrbe zu ſezen , nur muß das
Futter in kleinen Gefaͤſſen auſſerhalb des Korbs ge⸗
ſezt werden . Beſonders darf kein Waſſer innerhalb
des Korbs kommen , weil ein kothiger Boden ihnen
hoͤchſt zuwider iſt . In Anſehung der Fuͤtterung ver⸗
langen dieſe jungen Huͤhner auch eine beſondere Be⸗
handlung . Anfangs fuͤttere ich ſie mit hartgeſotte⸗
nen und kleingehakten Elern , womit ich etwas ge⸗
riebnes Brod oder Semmelkrumen vermenge . Nach
8 Lagen veraͤndere ich das Futter , und gebe ihnen
gehakte Neſſelblaͤtter darunter . Nach 5 Tagen be⸗
kommen ſie eingeweichte Semmeln , gerieben Brod
und Gruͤze, Quarkkaͤſe , den ſie vorzuͤglich gerne freſ⸗
ſen , Hirſe , reine Schnittlauch , Raute und gehak⸗
ten Neſſeln vermengt . Nach Verlauf von 6 Wochen
laſſe ich ſie ſchon aufs Feld und in die Wieſen trei⸗
ben , wo ſie Wuͤrmer und anderes Ungeziefer in Men⸗

ge finden , und genugſame Nahruna haben . Jedoch
duͤrfen ſie des Tags nicht laͤnger als etwa 4 Stun⸗
den drauſſen ſeyn , und des Morgens nie eher aus⸗

getrieben werden , bis der Thau vom Graſe iſt . Wenn

ſie zu Hauſe kommen , erhalten ſie ihr gewoͤhnliches

Futter , welches aus angeruͤhrter Kleie und ausge⸗

H. B. 1788 . L
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droſchnen Koͤrnern mit gehakten Neſſeln vermiſcht

beſteht . Auch kann ihnen faules und vom Winde

abgeworfenes Obſt zerſtoſſen gegeben werden , oder

auch gekoc te Ruͤben , welches ſie gerne freſſen und

ihnen ſehr wohl bekoͤmmt. Ingleichen iſt es ſehr gut ,

wenn der abgeblatte Kohl an einer Schnur aufge⸗

haͤngt wird , daß ſie davon freſſen koͤnnen. Anfangs

gebe ich ihnen das Futter auf einem Tuche , damit

ſie nicht etwa auf die harten Steine piken ; denn da

ſie nur noch weiche und ſchwache Schnaͤbel haben ,

ſo wuͤrden ſie entweder davon krank werden , oder

wenigſtens krumme Schnaͤbel davon tragen . In An⸗

fehung der Koͤrner , die ich ihnen gebe, gebrauche ich

die Vorſicht , ſolche wohl zu reinigen , weil ſie wi⸗

drigenfalls leicht den Piys bekommen . Haben meh⸗

rere Truthuͤhner ihre Jungen zugleich ausgebruͤtet ,
ſo ſeze ich dieſe zuſammen , und vertraue ſie der be⸗

ſten und groͤßten Henne zur Fuͤhrung an ; die andern

aber laſſe ich wieder zum Hahn , damit ſie wieder le⸗

gen und aufs neue ausbruͤten moͤgen. um aber die

Truthähne und Truthuͤhner bald feiſte zu machen ,

laſſe ich einen Nudelnteig verfertigen , und vermenge
ſolchen in den erſten 8 Tagen mit etwas Antimo -

nium crudum , das reiniget und verſuͤſſet ihr Blut

und befoͤrdert die Fettigkeit ſehr . Auch laſſe ich die⸗

ſen Teig mit etwas Pfeffer und Salz wuͤrzen , und

etwas Malz mit hineinkneten . Damit werden dieſe

Thiere des Morgens ſehr fruͤh, ein paarmal des Tags ,
und des Abends ſpaͤte geſtopft . Wer die Truthuͤhner
aber ohne viele Muͤhe und Koſten unterhalten und
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fett machen will , der gebe ihnen die Spreu von al⸗
len Arten Getreide , beſondets worunter ſich viel
Unkrautſaamen beſindet ; dies iſt ihnen ſehr zutraͤglich.

Wie ſchon erwaͤhnt worden , ſind dieſe Thiere in
ihrer Jugend ſchr zaͤrtlich , und mannigfaltiger Ge⸗
brechen unterworfen ; ich halte es daher fuͤr gut ,
ihnen ſobald ſie ausgekrochen ſind , ein Pfefferkorn
mit etwas Milch verſchluken zu laſſen , welches ich
woͤchentlich ein paarmal wiederhole , ſo lange , bis
ſie aufs Sras kommen . Auch pflege ich zur Staͤr⸗
kung die Fuͤſſe gleich in Brandewein zu ſteken und
bald wieder herguszutiehen . Der Schierling iſtfuͤr
ſie ein Gift , etwas Baumöl ihnen eingegeben , iſt
ein ſicheres Gegengift . Ueberhaupt wenn ich merke ,
daß ein Stuͤk krank werden will , ſo gebe ich ihnen
ein wenig Wein oder Brandtewein , worauf ſſie bald
wieder geneſen . Auch Spinneweben ſind ein gutes
Heilmittel . Die Truthuͤhner hekommen zuweilen ,
wenn ſie ſchon groß ſind , geſchwollene Koͤpfe, wo⸗
van ſie oftmals bald ſterben , wenn ihnen nichtſchleu⸗
nig geholfen wird . In dieſem Fall waſche ich ihnen
den Kopf mit dem Waſſer , in welchem die Schmie⸗
de ihr Siſen abkuͤhlen , und gebe ihnen Frauenhaar
( Adiantum ) mit gleich viel Beifuß ( Artemiſia ) ver⸗
mengt , zu freſſen ; auf 4 Huͤhner rechne ich von je⸗
dem eine halbe Handvoll . Bekommen ſie , wie es
zuweilen geſchieht , Blaſen an der Zunge oder am
Hintern , ſo öofne ich ſolche mit Vorſicht vermittelſt
einer Nadel . Das Kennzeichen dieſer Krankheit iſt ,
daß ſie ihre bisherige Munterkeit verliehren .
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